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Vierter Jahrgang. 


Verantwortl. Redakteur: Hermann Engel in Inowraclaw. 


Vom Landtage. 


Abgeordnetenhaus. 16. Sitz. v. 8. März.] 
Präſ. Grabow eroffnet um 10 Uhr 20 Min. 
die Sitzung. Der Präſident macht mehrere 
geſchaftliche Minheilungen, aus denen wir her⸗ 
vorheben, daß der Abg. Muller (Demmin) das 
Mandat niedergelegt hat. Ein hieſiger Bür- 
ger ladet das Haus zur Taufe feiner Tochter 
ein. Das Haus erledigt zunaͤchſt die beiden 
Regierungsvorlagen, betreffend den Anſatz der 
Gerichtskoſten für Nachlaßregulirungen und ber 
treffend die Ueberſendung von Geld und geld— 
werthen Papieren aus Depoſitorien durch die 
Poſt (beides von nur ſpecialiſtiſchem Intereſſe) 
und geht ſodann an die Berathung des erſten 
Berichts der Kommiſſion für das Gemeindewe⸗ 
ſen über Petitionen. Derſelbe betrifft ledig— 
lich die bekannten Petitionen der Stadtverord« 
neten⸗Verſammlung zu Breslau vom 6. Ja⸗ 
nuar 1865, betreffend a) das Recht der Stadt- 
verordneten⸗Verſammlung, ſelbſtſtändig zu pe⸗ 
utioniren, b) die Stellung des Vorſiehers zur 
Verſammlung; ferner die Petition des Brom: 
berger Magiſtrats vom 3. Januar d. J., wel⸗ 
che Abhilfe gegen die Beſtimmung des Minis 
ſterial⸗Reſeripts vom 6. Juni 1863 fordert, 
daß die Stadtverordneten⸗Vorſteher angewieſen 
und «eventuell durch Exelutionsmittel veranlaßt 
werden ſollten, Berathungen der Star tverord⸗ 
neten über Angelegenheiten der Staatsverfaſ— 
ſung, des Landtages der Monarchie und der 
allgemeinen Politik, insbeſondere auch den Er⸗ 
laß der Verordnung vom J. Juni 1863 zu 
hindern und nicht zuzulaſſen. Die Kommiſſion 
empfiehlt einmüthig folgende Anträge: das 
Hautz der Abgrordueten wolle beſchließen: 1) 
die Petition der Stadtverordneten-Verſamm— 
lung zu Breslau in Bezug auf ſämmtliche in 
derſelben enthaltene Anträge der Kgl. Staats— 
Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen. 
2) die Petition des Magiſtrats zu Bromberg 
der Kon. Staatsregierung zur Beruͤckſichtigung 
zu uͤberweiſen. Abgeordneter Nunge iſt Re⸗ 
ſereut. 

Abg. Hübner gegen die Kommiſſionsan⸗ 
träge. Er babe als Breslauer Stadtverord— 
neter gegen die betreffenden Beſchlüſſe der 
Breslauer Stadtverordneten Verſammlung ge— 
Nimmt und beburre noch jetzt bei ſeinen dama— 
ligen, in einem Sepatat-Votum niedergelegten 
Grunden. Er halte die Beſchlüſſe als über 
die Kompetenz der Stadtvecordneten-Verſamm— 
ung hinausgehend und für eine Quelle neuer 
Konflikte. Der Artikel 32 ſtehe der Breslauer 
Stadtverordnetenverſammlung nicht zur Seite, 
da nach demſelben nur Behörden und Corpo— 
rationen, unter einem Geſammtnamen Petitionen 
einreichen dürften, die Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſummlung aber weder cine Korporation, noch 
eine Behörde ſei. (Beifall bei den Konſer— 
vativen) 

Abg. Laßwitz: Daſſelbe Mitglied der Bres⸗ 
lauer Stadtverordneten Verſammlung, welches 
en Antrag auf eint Petition an den König 
geſtellt hat, beantragte nach dem Badener Alte 
Mar auf Se. Majeſtät, durch eine Deputation 
i s Bedauern der Stadtperordneten-Verſamm⸗ 
ung über jenes Verbrechen ausdrücken zu laſ— 
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ſen. Damals war Hr. Hübner Votſteher der 
Stadtverordneten, befürwortete ſelbſt den An⸗ 
trag und dachte nicht daran, ſeine jetzige De⸗ 
klaration des 8 35 der Städteordnung anzu⸗ 
wenden. Die Regierung aber beraubt ſich durch 
ſolches Vorgehen aller Freunde, wie z. B. der 
ſtellvertretende Vorſitzende der Breslauer Stadt- 
verordeneten⸗Verſammlung ſeder Zeit zur kon⸗ 
ſervativen Partei gehörte, bis ihn jetzt die Re⸗ 
gierung in das oppoſttionelle Lager hinüber⸗ 
draͤngte. Die Interpretation der Regierung iſt 
ſchlimmer als alle Geſetze, ſie iſt die Armen⸗ 
ſünderglocke, welche bei der Opferung des ver⸗— 
faͤſſungsmäßigen Rechts geläutet wird. Der 
Regierung wünſchen wir ein noch längeres Da⸗ 
ſein. Durch die Predigten in den Amtsblät⸗ 
tern lehrt ſie ja das Volk leſen, darauf wird 
das Volk denken lernen, endlich andres Futter 
verlangen, und daß ibm dies nicht fehle, dafür 
werden wir ſorgen (Heiterktit)!. Wir werden 
reden, wo Schweigen Pflichtverletzung wäre, 
wir werden handeln, wo es nöthig wird, und 
ſelbſt den Gehorſam verweigern, wenn es unſer 
Gewiſſen gebietet. (Bravo). 

Abg. Dr. Koſch: Ich erkenne hier nur das 
Beſtreben ciner reaktionären Regierung, alle 
Lebensaußerungen der Gemeinde zu erſticken, 
weil auf ibr das ganze Gebäude des Staates 
beruht. So will man zu der gewünſchten Mar 
jorität gelangen, von der uns kurzlich der Hr. 
Miniſter des Innern geſprochen hat. Man 
glaubte fonſt, daß Alles erlaubt ſei, was nicht 
verboten, dieſes Miniſterium aber kehrt den 
Satz um. Das iſt ja offenbar, daß alle poli⸗ 
tiſchen Ereigniſſe das Gemeindeleben in höhe: 
rem oder geringerem Grade berühren, wozu ſoll 
alſo dırfe ſcharfe Trenuung führen? Man miß⸗ 
achtet das Geſetz, die Beſchluͤſſe der Majoritaͤt 
des Hauſes d. i. des Volkes, und in gleicher 
Weiſe will man den Gemeinden ihre Rechte 
nehmen. Den Stadträthen verſagt man die 
Beſtaͤtigung, den Rechtsanwälten den Eintritt 
in die Stadtverordneten » Berfammlung, ſelbſt 
eine Wahl in den Vorſtand einer Synagogen⸗ 
Gemeinde hat man faſſirt, das find alles Hand⸗ 
lungen, die von einem beſtimmten Brennpunkte 
ausgehen. Da wir aber keinen andern ver— 
faſſungsmäßigen Weg haben, dem Lande un⸗— 
ſere Meinung über dieſe Sache zu ſagen, ſo 
ſtimme ich für den Commiſſions-Antrag (Leb⸗ 
hafter Beifall). 

Miniſter des Innern Graf Eulenburg. 
Meine Herren! Die beiden Herren Vorredner 
haben hier im Allgemeinen von reaktionären 
abſolutiſtiſchen und despotiſchen Tendenzen die⸗ 
ſes Miniſteriums geſprochen, aber wenig von 
der Petition ſelbſt, die vorliegt. Der letzte 
Hr. Redner hat behauptet, er ſei zu dieſen 
Auslaſſungen prodozirt und berecheigt, weil die 
Handlungsweiſe der Regierung in jedem ein« 
zelnen Falle zeige, daß ſie aus einem gewiſſen 
Brennpunkte ſtamme, daß ihr ein gewiſſes Ziel 
vor Augen ſchwebe. Ich glaube, es wäre ein 
ſchlechtes Compliment für uns, wenn er etwas 
Anderes geſagt haͤtte. Ich hoffe, es iſt ein 
gewiſſer Brennpunkt in allen unſeren Hands 
lungen zu erkennen und ich hoffe ihn feſtzuhal⸗ 
ien. Die Entſcheidung der Fragen, die in 
dem Pelitionsbericht aufgeworfen find, iſt keine, 
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die von einer politiſchen Strömung im Mini: 
ſterium abhängt, ſondern die Beantwortung 
der Frage muß in dem Geſetze gefunden wer⸗ 
den und kein Miniſterium, möge es einer poli⸗ 
ſchen Partei angehören, welcher es will, kann, 
wenn es richtig interpretirt, zu einer anderen 
Entſcheidung kommen, als zu der, welche die 
Kgl. Regierungen in Preußen bei früheren 
Gelegenheiten gefällt haben und weiche ich in 
der Lage war, auch in letzter Inſtanz aufrecht 
zu erhalten. Auf die Gefahr hin, eiwas län⸗ 
ger zu werden, als ich es ſonſt zu ſein pflege, 
muß ich mir erlauben, die geſetzlichen Beſtim- 
mungen anzuführen, damit wir ſicher ſind und 
wiſſen, auf welchem Boden wir ſtreiten. Der 
Miniſter erörtert hierauf den 8 33 der Städte⸗ 
Ordnung von 1853 und den § 33 der Ge⸗ 
meinde-Ordnung vom 11. März 1850, indem 
er unter Heranziehung der Verhandlungen der 
Neviſtonskammern ausführt, daß die Anſicht 
der Regierung, welche die Competenz der Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlungen beſchränkt, wohl 
begründet ſei. — Der Miniſter fährt nach die⸗ 
ſer Bezugnahme fort: Ich gebe mich auch 
der Hoffnung hin, daß die Auslegung, die ich 
dem Paragraph gegeben habe, als die richtige 
anerkannt und das Verfahren der Regierung 
nicht verkannt werden wird. Der Miniſter er⸗ 
örtert hierauf die zweite Frage: Sind die 
Stadtverordneten, wenn man auch zugeben will, 
daß irgend ein Gegenſtand nicht recht eigentlich 
zum Kreiſe ihrer Berathung gehört, dennoch 
berechtigt, ſich im Wege einer Petition darü— 
ber auszuſprechen? und folgert aus Art. 32 
der Verf., in Verbindung mit dem Art. 33 
der St.⸗O., daß die Stadtverordneten nicht 
das Recht haben, in politiſchen Angelegenheiten 
zu petitioniren. Und nun haben fie die Ger 
wogenheit, ſich einen Augenblick zu vergegen— 
wärtigen, was daraus werden würde, wenn 
bei jeder Gelegenheit über allgemeine poliuſcht 
Angelegenheiten, womoͤglich auf Parteiparole, 
994 Stadtveroroneten-Verſammlungen ſtatt 
994 Individuen petitioniren wollten. Es wäre 
dies geradezu ein revolutienares Vorgehen.“ 
Der Miniſter erörtert endlich die Frage, ob 
die Regierung das Recht hat, von dem Siadt⸗ 
verordneten Borfleber zu verlangen, daß er Ger 
genſtände, die nicht zur Kompetenz der Stadt⸗ 
verordneten Verſammlung gehoren, von der 
Berathung ausſchließe und od ſie eventuell das. 
Recht hat, ihn durch Erekutloſtrafen zur Er- 
fuͤhung ſeiner Pflicht oder zur Verfolgung der 
von ihr ertheilten ſpeziellen Ymwerfung anzu: 
halten und beruft ſich für die Jejahung desſel— 
ben auf die Beſtimmung der St. O. und der 
verſchiedenen Geſchäjts-OOrdnungen. Es iſt 
durchaus ungerechtfertigt, wenn der Abg. Dr. 
Koſch jagt, daß bei dieſer Gelegenbeit veral— 
tete Geſetze und Inſtrukttonen, welche kein 
Menſch mehr anwende berangezugen werben, 
um dem Verfahren der Regierung den Schein 
der Legalität zu geben. Die RegierungsIn⸗ 
ſtruktion von 1817 zur Stadte-Ordnung veu 
1808 iſt in Bezug auf Erefution und Straf⸗ 
recht der Regierung noch ſo lebendig, daß ſie 
jeden Augenblick angewendet wird. Der Wir 
niſter ſchließt: „So, m. H. habe ich Jönen 
in einigen Hauptzügen nachzuweiſen geriet, 


daß die Interpretation, welche die Regie- 
rung dem Paragraph gegeben hat, durch. 
aus keine willkürliche iſt, daß im Gegentheil 
die Regierung gar nicht anders hat handeln 
konnen, indem fie zu ihrer Handlungsweiſe 
durch geſetzliche Beſtimmungen gezwungen war 
und daß ſogar jede folgende Regierung acen— 
rat ebenſo handeln wird. Das Gemeindeweſen 
liegt uns, ſpeziell mir ſehr am Herzen (Geläth⸗ 
ter links), aber die erſte Bedingung, m. H., iſt 
die, daß die Gemeindeverwaltung innerhalb 
desjenigen Kreiſes ſich bewege, welchen der Staat 
ihrer Wirkſamkeit geſtellt hat. Die Grundbe— 
dingung jeden ſtaatlichen Lebens überhaupt m. 
H., iſt die Feſtſtellung des Grundſatzes, daß 
Niemand über die Beſugniſſe hinaus gebt, die 
ihm zugewieſen ſind. Sie verlangen das von 
den oberſten Staatsbebörden, Sie werden hof⸗ 
fentlich denſelben nicht das Recht beſchränken 
wollen, den Behörden und Corporationen ge: 
genüber, die ihrer Aufſicht unterworfen ſind, 
darauf zu halten, daß ſie nicht mehr Rechte in 
Auſpruch nehmen, als die höchſten Behörden 
ſelbſt“. (Unrube links, Bravo der Konſervativen.) 

Abg. v. Kirchmann (ſchwer verſtändlich auf 
der Tribüne) vom Platz, tritt den Ausführun: 
gen des Miniſters des Innern entgegen und 
vertheidigt die Anträge der Kommiſſion, insbe⸗ 
ſondere der Petenten. > 

Abg. Schulze (Berlin) begründet ein Amen⸗ 
dement zu dem Kommiſſions-Antrage, die An⸗ 
träge der Petenten nicht zur Beruckſichtigung, 
ſondern zue Abhilſe zu überweiſen. Alle Aus⸗ 
führungen des Miniſters bezüglich der Compe⸗ 
tenz der Stadtverordneten-Verſammlungen be⸗ 
ziehen ſich nur auf Beſchlüſſe, nicht auf Peti- 
tionen, hinſichtlich deren nach der Verſaſſung 
nicht das Recht des Einzelnen beſchraͤnkt iſt, 
alſo noch weniger das der Stadtverordneten be⸗ 
ſchränkt ſein kann. Der Einzelne kann ferne 
Wuünſche über Landesangelegenheiten äußern 
und eine ganze Corporation ſollte ſchlechter fter 
hen? Aber auch die Motive über das Peti⸗ 
lonsrecht an ſich begründen die Anträge der 
Petenten. 

Auf Antrag des Abg. André wird die 
Diskuſſton vertagt. Schluß der Sitzung ge— 
gen 4 Uhr. Nächſie Sitzung: Freitag um 10 Uhr. 
Abgeordnetenhaus. 17. Sitz. v. 10. Marz. 
Eröffnug 10 Uhr 20 Min. Die Tribünen 
find ſtark beſetzt. Der erſte Gegenſtand der 
Tagesordnung find die Anträge des Abg. Krie— 
ger wegen Aufhebung der Unterſuchung gegen 
die Abg. Dr. Möller und Dr. Bender u. Gen. 

Gegen die Anträge des Referenten hat ſich 
Niemand zum Wort gemeldet; dafür erhebt 
ſich zunaͤchſt deß Abg. Dr. Waldeck: Ich glaube 
der Herr Referent hat ſeine Aufgabe in ganz 
zweckmäßiger Weiſe erfüllt, indem er dieſe Sa⸗ 
be vom ob jectiven Standpunkt beurtheilt hat, 
überzeugt davon, daß wahrſcheinlich die Ein— 
Wannng.it des Hauſts dieſe 17 Abgeordnete 
davon retten wird, eine große Reiſe nach 
Preußen vorzunehmen. Es iſt allerdings hier 
kein Partei. Iniereſſe, ſondern die Sache liegt 
in dieſem Falle fo offen vor, daß kein Wider: 
ſpruch in dieſer Beziehung nach meiner Anſicht 
zu befürchten iſt. 

Graf zu Culenburg: Wenn ich das Wort 
ergreife, ſo geſchieht dies nur, um meine und 
meiner politiſchen Freunde Stellung in Bezug 
auf den Art. 84 der Verſaſſung zu wahren. 
Es iſt uns in der vorigen Seſſlon eine glanz⸗ 
volle Auffaſſung dieſes Artikels gegeben wor: 
den, wonach beſagter Artikel nicht ein Recht 
des Hauſes iſt, das überall angewendet werden 
muß, wo ſich nur irgend eine Gelegenheit fin— 
det, ſondern das Haus muß ſich jedesmal be— 
ſtimmter Gruͤnde bewußt werden. Nicht weil 
einige Abgeordnete angeklagt ſind, ſondern weil 
ganz beſummte Gründe vorliegen, dieſe (Uns 
klage zu ſuependiren, werden wir dafür ſtimmen. 

Ubg. Krieger (Goldapv): Wenn der etzte 
Herr Redner die Reden vom 14. Nov. v. J. 
ganz genau durckſtudirt hatte, ſo bätte er noch 
eine lichtvellere Auffaſſung des Art. 84 finden 
können, die damals der Abg. Tweſten gegeben. 


Dieſer hat erörtert und bewieſen, daß in als | 


len Fallen Suspeyſion der Unterſuchung gegen 
Abgeordnete geboten ſei und nur in Ausnah⸗ 
mefallen, wo eiwa gemeine Verbrechen vorlie⸗ 
gen, oder ſolche, deren Aufſchiebung Verdunke⸗ 
lung der Sache involvirt, dieſelbe unzuläflig 
ſei. Ich bitte daher, den Antrag jedenfalls 
anzunehmen. 

Der Antrag wird mit großer Majorität 
angenommen (dagegen nur 2 Abg., Min. von 
Selchow und v. Denzin). Es folgt nun der 2. 
Gegenſtand der T.⸗O.: Fortſetzung der Bera- 
thung über den Bericht der Gemeinde⸗Commiſ⸗ 
ſion, betreffend die Petitionen der Stadtverordn.“ 
Verſammlung zu Breslau und des Magiſtrats 
zu Bromberg. Ehe der Praͤſident zu dieſem 2. 
Gegenſtande übergeht, verlieſt er einen Antrag 
des Abg. Jacoby: Das Haus der Abgeordne⸗ 
ten wolle beſchließen: Das Haus der Abgeord— 
neten erkennt die Petition des Magiſtraſs zu 
Bromberg und der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung zu Breslau für begründet au, erklärt, dat 
das Verfahren der Staatsregierung neue Bes 
ſchränkung der Gemeindefrriheit und ein Eins 
griff in das den Kommunen verfaſſungsmaͤßig 
zuſtehende Petitionsrecht iſt; es beichließt, die 
Petitionen mit dieſer Erklärung der Königl. 
Staatsregierung zur Abhilfe zu überweiſen. 

Der erſte Redner iſt der Abg. Leut, der die 
Breslauer Stadiverorduneten gegen die Angriffe 
des Abg. Hubner in Schutz nimmt und in ju⸗ 
riſtiſcher Deduktion das bier angefochtene Recht 
begründet. Ihm entgegutt der Reg.⸗Comm. 
Geh. Rath Ribbeck, welcher die in der voraus 
gegangenen Sitzung vom Miniſter entwickelten 
Gründe wiederholt dariegt, bierauf der Miniſter 
des Innern: Die Frage wird natürlich von den 
Nednern der Oppoſition wieder etwas advoka⸗ 
liſch und parteipolitiſch behandelt, während die 
Regierung die Sache von der rein rechtlichen 
Scite in's Auge ſaßt. 

Abg. Dr. Virchow: Ich will nur noch 
einige Beiträge zu dieſer Sache liefern. Alle, 
m. H.! werden Sie mir zugeſtehen, das der 8 
der St.⸗O. nur dann gelten kann, wenn er mit 
dem g 32 der Verf. üdereinſtimmt. Daher ba⸗ 
ben die Herren Vorredner mit Recht, mehr den 
S 32 der Verf. in's Auge gefaßt, als den 8 
35 der St.⸗O. In dieſem Punkte befleißigte 
ſich der Hr. Abg. Hubner einer ſonderbaren 
Dialektik, die er jedenfalls nicht als Stadid. 
gelernt hat (Heiterkeit). Wenn er durchaus 
beweiſen will, daß Stadtv. keine Behörden und 
keine Korporationen ſeien, ſo kann ich ihm, 
wenn er ſeine alten Erinnerungen über St⸗O. 
nicht mehr beiſammen hat, nur den & 5 in 
Erinnerung bringen. Ich will nun noch die 
Zweifel des Hrn. Hübner, ob der Stadv. ein 
Amt inne babe, durch die Hinweiſung auf eine 
Kabinetsordre vom 10. Dezember 1847, welche 
jedenfalls doch jetzt noch in Geltung iſt, kurz 
beantworten. In dieſer Ordre werden den 
Stadtverordn. beſondere Amtszeichen vorge— 
ſchrieben, alſo muß auch bei dieſen Zeichen 
ein beſtimmtes Amt geehrt werden. Nach 
einer längeren Ausführung ſchließt Abgeordn. 
Dr. Virchow ſeine Rede: Wir werden bemüht 
ſein, den Art. 32 der Berfaſſung aufrecht zu 
erhalten (Bravo). 

Regierungs-Kommiſſarius Ribbeck verſucht 
die Ausführungen des Vorredners zu wider- 
legen. 
Abg. Gneiſt fübrt aus, daß die Beſtim⸗ 
mung des Artikels 32 der Et.-D. keine neue 
Beſtimmung jer, ſondern ſich ſchon in der St. O. 
von 1808 vorfinde und in vielen anderen Ges 
richts-Ordnungen. Durch ſie konne alſo die 
viel ſpätere Beſtimmung des Art. 32 der Verfaſ⸗ 
fung nicht beſchraͤnkt worden ſein. Nachdem 
der Redner auch die exekutiviſchen Maßregeln 
gegen Stadtv.⸗Vorſteber eingehend als gegen 
Geſetz und Verfaſſung, d. h. als Sternkam⸗ 
merſyſtem charakteriſirt, begründe er ein Amen⸗ 
dement: „Das Haus beſchließt zu erklaren: 
Alle Mintſterial⸗Reſcripte, welcke das Peti⸗ 
tionsrecht der Magiſtrate und Stadiv. beſchrän⸗ 
ken oder unterſagen und alle dagegen gerichtes 


ten Erekutivmaßregeln widerſtreiten dem Art 
32 der Perfaſſung.“ 

Abg. Jacoby zieht zu Gunſten dieſes Amen⸗ 
dements das ſeinige zurück. Nach einigen per⸗ 
ſoͤnlichen Bemerkungen der Abgg. Lent, Kirch⸗ 
mann, Graf Schwerin und nachdem Ref. Abz. 
Runge Namens der Kommiſſion ſich für den 
Gneiſt'ſchen Antrag ausgeſprochen, wird Letzte⸗ 
rer mit überwiegender Majoritat angenommen. 
(Dagegen nur die Konſervativen und einige 
Katholiken). Schluß der Sitzung: 4 Uhr. 
Nächſte Sitzung: Sonnabend um 1 Ubr. 

In der ſechoͤſten Sitzung des Herrenhauſes 
legte der Miniſter der landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiien den Entwurf einer Fiſcherei— 
Ordnung für den Regierungsdezirk Etraljund 
zur verfaſſungsmäßigen Beſchlußnahme vor. 
Zur Vocberathung deſſelben wurde die Bildung 
einer beſonderen Kommiſſion beſchloſſen. Bei 
der hierauf ſtanfindenden Wahl der Matrikel⸗ 
lommiſſſon wurden die bisherigen Meitwlieder 
der ſelben mii großer Majorität wiedergewählt. 
Es erhielten ſodann die Verordnungen: 1) vom 
27. Januar 1862, betr. die durch die Einfüh⸗ 
rung des allgemeinen deutſchen Handelsgeſetz⸗ 
buchs nöthig gewordene Ergaͤnzung der Geietze 
über die gerichtlichen Gebuhren und Koſten; 
2) vom 25. April 1864, betreffend die zertweiſe 
Herabſetzung der Hafen-Abgaben für auslaäͤn⸗ 
diſche Schiffe, — die nachtragliche Genehmigung. 
Schließlich fanden die Geſetzentwürfe, beireffend: 
1) Die Aufhebung der Stener von dem im 
Lande erzeugten Weine; 2) einige Beſtimmun⸗ 
gen uͤbee Rechisgeſchafte im Bezirke des Ju⸗ 
ſtizſenats zu Ehrenbreitſtein; 3) die Aufhebung 
der Landesordnung ber gefürfteten Grafſchaſt 
Henneberg vom 1. Jan. 1829 7c. und 4) die 
Regulirung der ſchleſiſchen Zehnt⸗ Verfaſſung, 
die drei erſten in unveränderter Faſſung, der 
letztere mit den von der Kommiſſion beantragten 
Abänderungen — die Zuſtimmung des Hauſes. 


Preußen. 

Berlin. Das in Bordeaux von der 
preußiſchen Regierung beſtellte Panzerſchiff kann 
nach den Nachrichten von dort her als vollen» 
der betrachtet werden. Es ſoll jedoch, wie die 
D. Zig. ſchreibt, vor der Ablieferung einer 
großeren Probefahrt unterworfen werden, an 
welcher einige preußiſche Seeoffiziere Theil 
nehmen werden, welche bereits nach Bordeaur 
abgereiſt find. Wenn die Probefahrt den ge— 
ſtellten Bedingungen entſprechen wird, alsdann 
foll vie Abnahme des Schiffers erfolgen. So 
weit man hort, ſoll die Probefahrt ihren Weg 
nach dem atlantiſchen Ocean nehmen, dann um 
die Nordſpide von Schottland herum gehen und 
ſchließlich auf der Tour durch die Nordſee, das 
Kattegan und die Oſtſee in dem Hafen von 
Danzig enden. 

Am 2. d. Mts. haben ſich noch einige 
unter Anklage hochverräiheriſcher Handlungen 
ſtehende Polen, welche ſich im Auslande aufs 
bielten, in der Berliner Hausvoigtei gekellt, 
unter ihnen Ernſt v. Swiniarktl, Johann Arnpt, 
Boleslaus Sikorski, Thad. Jaraczewki, Bo⸗ 
leblaus Bronikowski, To daß die Zahl der 
Angeklagten zweiter Serie gegen 30 beträgt. 

Am 16. März beginnt die zweite ‘Bere 
handlung des Polenprozeſſes. Die Gründe des 
am 23. Dezember v. J. gefaͤllten Erkenntniſſes 
des Staatsgerichtshofes find nun veroffentlicht. 
Das Erkenntniß führt die Anſicht durch, daß 
das Endziel des Kampfes gegen Rußland da— 
rauf gerichtet geweſen ſei, das Polen, wie es 
1771 beftanden, wieder herzuſtellen, alſo die 
jetzigen preußiſchen und öſterreichiſchen Gebiets- 
theile Polens ihren jetzigen Herrſchern zu ent⸗ 
reißen. Zugegeben wird, daß die Zeit zur 
Erreichung jenes Endzieles ferngelegen habe, 
namentlich die Losreißung des preußiſchen Por 
lens von dem Eintritte diplomatiſcher Schritte 
und anderer Umſtände abhängig gemacht wor- 
den ſei; aber, ſo ſchließt der Gerichtshof weis 
ter, die Unterftügung des Aufſtan des Seitens 
des preußiſchen Pr“ us hatte nicht den aus⸗ 
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ere. des Militärs ſind Evangeliſche: 


ſchließlichen Zweck der Beſtreitung des ruſſiſchen 
Polens, ſondern ging auf die Wiederherſtellung 
eines Polenreichs in den Grenzen von 1771, 
ſonſt wäre der Aufſtand in dem preußiſchen 
und öſterreichiſchen Polen nicht ausdrücklich von 
den Leitern verboten worden. Dieſes Verbot 
laſſe deutlich erkennen, daß der Aufſtand auch 
in jenen Gebietstheilen beabſichtigt war. 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. Nachdem nunmehr die 
Ergebniſſe der diesmaligen Volkszählung hier 
feſtgeſtellt worden ſind, wird es intereſſiren, die 
Geſammtreſuliate in Nachſtehendem zur öffent 
lichen Kenntniß gebracht zu ſehen. 

Der Kreis, welcher nach den neueſten 
Grundſteuer⸗Vermeſſungen eine Größe von et— 
was über 30 Meilen hat, zählte am 3. De 
zember 1864 eine Ciwilbevölkerung von 69,756 
Seelen, dazu Militär 637 Seelen. Geſammt— 
bevölkerung 70,393 Seelen. Es hat eine Ver⸗ 
mehrung gegen 1861 ſtaltgefunden um 3276 


Seelen, alſo jährlich um etwa 1000 Seelen. 
Von den Einwohnern de biefigen Kreiſes 


19,563, 
Katholiſche: 46,953; Juden: 3,225, Menoni⸗ 
ten: 4, Diſſdenten: 11. 

Der Kreis bat 4 Städte, darunter Ind» 
wraclaw ind. Militär 7337, mit 12,870 Ein- 
wohnern, ferner: 164 Dörfer mit 27,964 Einw., 
312 Guͤter und Vorwerke mit 23,445 Einw., 
33 Colonieen mit 5,571 Einw., und 423 ein⸗ 
zelne Etabliſſements mit 543 Einw., Swie vor 
70,393 Einwohner. In 110 Schulen werden 
8478 ſchulpflichtige Kinder unterrichtet. 

Beim Viehſtande wurden gezaͤhlt: 11,443 
Stück Pferde gegen 1861 jetzt mehr 1,397; 
28,037 Stuck Rindvieh gegen 1861 jetzt mehr 
2,923; 203,686 Stuck Schaaſe gegen 1861 jetzt 
mehr 18,968; 18,775 Stück Schweine gegen 
1861 jetzt mehr 6,206. 

— Von verſchiedenen Seiten ganz beſon⸗ 
ders darauf auſmerkſam gemacht, ſtatt eines 
gedrängten Referats über den vom Oberlehrer 
Bern Schmidt am 8. d. im Männer⸗Turn⸗ 
Verein gebaltenen eben ſo populären als ge— 
diegenen Vortrag „über Photographie“ dieſen 
tele dem wefentiihen Inhalte nach in die 
Oeffentlichkeit gelangen zu laſſen, ſind wir gern 
bereit, die Spalten unſeres Blattes hierzu ein» 
zuräaumen. 

— [Theater.] Am Donnerſtage gelangte 
die Poſſe: „500,000 Teufel“ zum zweiten Male 
zur Auffuͤhrung. Die ſeitens der Direftion zu 
dieſen Vorſtellungen neu angeſchafften und vom 
Theatermeiſter Hrn. Ulrich beitend arrangirten 

etorationen erhöhten das Vergnügen an bei— 
den Abenden. Was die Leiſtungen der eingel- 
nen Schauſpieler betrifft, ſo ging das Zuſam— 
menſpiel ſehr gut von Statten, und haben die 
TLarſtellungen ungemein auf die Lachmuskeln des 
zahlreich anweſenden Publikums gewirkt. Das 
ungehörige Lachen wie verſchiedene andere Un— 
gehörigkeiten auf der Bühne geben indeß ernſt— 
lich Veranlaſſung zur Rüge. Die Leitungen 
der Clara Ulrich (Dr. Diutenkler), die durch 
ihre ſeltene Dreiſtigkeit auf der Bühne eine 
gute Darſtellerin zu werden verſpricht, waren 
ncht zu verkennen. Wenn wir andererfeits alle bei 
zer Ausführung betheiligten Perſonen beſprechen 
ten, muͤſſen wir namentlich des regierenden 
Jürſten Satan (Hrn. Rueff) tadelnd erwähnen, 
& ſich — abgejegen von den ſelbſtgemachten 
un ach fehlern — Taktloſigkeit gegen das Pu⸗ 

kum erlaubte, die eine gerechtfertigte Klage 

1 dieſem ſowohl wie von der Regie hervor— 

. Herr Rueff, dürſte in der Folge, wenn 

A auf Fehler aufmerkſam gemacht wird, Urs 

use haben, Bemerkungen wie ſie vorgekommen, 
unterlaſſen. 

An die guten Leiſtungen der hieſigen The— 
Elrafte, welche uns in der laufenden Sacſon 
ibn breiche und erhebende Abende geboten, 

ih ſich in wuͤrdiger Weiſe das zweite Gaſt— 

(am 10.) der Frau Lieli Sauer geb. 

ehrmann, welche gleichfalls zu deu bedcuten⸗ 


u 


deren Erſcheinungen auf dem Gebiete der dar⸗ 
ſtellenden Kunſt zu zählen iſt und in dieſen Tas 
gen ihr Gaſtſpiel am hieſigen Theater begon⸗ 
nen hat. Möge ſie nicht den Muth verlieren, 
ſondern den ungetheilten, fat ſtürmiſchen Ap⸗ 
plaus der Zuhörerſchaft als Angeld reichlicher 
Anerkennung betrachten! Wie oft auch immer die 
„Grille“ über unſere Bühne gegangen, mit 
mehr Anmuth iſt ſie nicht gegeben worden. 
Gleich in dem erſten Akte trat uns die volle 
Naturwüchſigkeit dieſes von einer menfchenhafs 
ſeuden Alten ſtreng und einſeitig erzogenen 
Kindes überzeugend vor die Seele, zugleich mit 
den tiefer liegenden, noch unentwickelten zarte⸗ 
ren Keimen des Gemüthes. Ruͤhrend und von 
hinreißender Wahrhrit war der Moment, in 
welchem das junge Geſchoͤpf, den geliebten 
Burfchen, den ſie wider Willen zum Tauze ger 
zwungen, ſein Wort zurückgiebt, weil er ſie 
gegen den Spott und Hohn der tanzenden 
Dorfgeſellſchaft ſo redlich vertheidigt. Mil 
der fortſchreitenden Handlung ward daun 
das Spiel der genialen Künſtlerin immer 
reicher und wahrhaft erfchütternd, und riß 
das Publikum dei jeder Gelegenheit zu 
ſtürmiſchem Beifalle hin. Herr Rueff charak- 
teriſirte den Bauern Landry gar zu ſehr; er 
erſchien mehr höͤlzern als Liebhaber, und doch 
iſt er als ſolcher eigentlich engagirt und ſollte 
dies in ſeiner heutigen Rolle zur Geltung 
bringen. Die Fadet der Frau Maͤrtens iſt 
unſtreitig eine der deſten Leiſtungen dieſer Dar⸗ 
ſtellerin. Allſeitiger Beifall lohnte ihr Spiel. 
Fr. Heineccius (Matter Barbeaud) und Frl. 
S. Gehrmann (Madelon) gaben ihre Rollen 
mit vielem Verſtandniß und richtiger Auffaſſung. 

Frau Martens hatte zu ihrem Beneſtze 
am Sonnabende die Poſſe „Berlin, wie es 
weint und lacht“ gewählt. Dieſesmal haben 
die Darſteller nur getheilten Beifall geerndtet, 
und war die Ur ade darin zu finden, daß die 
Ausſührung ſehr mangelhaft von Statten ging, 
ſerner daß im vierten Bilde namentlich die beiden 
beiten Couplets nicht geſungen wurden, und 
daß ganz beſonders Frl. Kiunka (Caroline) zu 
öfteren Malen herzlich lachte. Herr v. Horar 
(Nünecke) ließ in feinem angeblichen Rauſche 
die Beuefiziautin (Frau Nüͤnecke) auf dem Po- 
lizeibüread etwas zu hoch in die Luft ſchwin⸗ 
gen, das der auweſenden Damenwelt ſelbſtver— 
ſtändlich mißfallen hat. Beifall erwarb ſich 
nur Herr Meyer (Quiſenow), wenn auch das 
richtige Spiel des Herrn v. H. und das des 
Hrn. Manke (Dümmler) im Uebrigen befriedigte. 
Das Pfeifen einerſeits und andererſeits die 
Hervorrufe haben nach beendigtem Spiele die 
mitwickenden Perſonen, unter ihnen Frl. von 
Horar (Aznes) veranlaßt, den Zuſchauern ihr 
Compliment zu machen. Daß die anerkannten 
guten Leiſtungen der Fr. Märtens und die 
Vorſtellungen der letzteren Abende nur durch 
ein ſchwach beſetztes Haus belohnt wurden, 
enträthſeln wir darin, daß fich die Beſucher 
der Gallerie gegen das Publikum im Paterre 
zu öfteren Malen Unſchlicklichkeiten, die durch 
die Schrift nicht mittheilbar ſind, erlaubten. 
Wir ertheilen hiermit dem Hrn. Theaterdirektor 
Gehrmann den wohlgemeinten Ratb, an den 
wenigen Abenden der diesjährigen Saiſon die 
Gallerie nur anſtaͤndigerem Publikum zugäng— 
lich zu machen. 

— [Berichts Verhandlungen.] Am 2. d. 
Mets. kamen vor die Kriminal-⸗Deputation des 
hieſigen kgl. Kreisgerichts folgende Fälle zur 
Aburtelung. Es wurden angeklagt: 

1. Der Einwohner Andreas Schimming 
und der Buͤdner Auguſt Kubfeldt, ein Jeder in 
Gemeinſchaft mit dem Andern im Dezbr. 1864 
in Mamlig-Hauland aus dem unverſchloſſenen 
Schweineſtall des Wirihs Jobann Reich drei 
dieſem gehörende Schweine, in der Abficht der 
rechtswidrigen. Zueignung weggenommen zu ha— 
ben. Sie wurden für ſchuldig erachtet und ein 
Jeder zu 6 Monaten Geiangniß, Unterfagung 
der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 
1 Jahr und Stellung unter Poliz⸗zaufſicht auf 
gleiche Dauer verurtheilt. 
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2) Der Buͤdner Joſeph Janißewski aus 
Neudorf am 9. September 1864 aus der Kgl. 
Miradzer Forſt ein Stück Kiefern⸗Bauholz und 
Ys Klafter Kieſern⸗Knüppel, das noch nicht vom 
Stamme getrennt war, in der Abſicht der 
rechtswidrigen Zueignung weggenommen zu ha⸗ 
ben. Er wurde des Diebſtahls im 3. Rüd- 
falle fur ſchuldig erachtet und zu 14 Tagen 
Gef. verurtheilt. 

3. Der Schuhmachergefell Auguſt Franzke 
am 18. Februar 1865 in Inowraclaw aus der 
Schulſtube des Fräulein Guinand ein Schul» 
buch in der Abſicht der rechtswidrigen Zueig⸗ 
nung weggenommen, an dieſem Tage auch in 
hieſiger Stadt gebettelt zu haben. Er iſt zu 
14 Tagen Gefängniß verurtheilt worden. 

4) Ter Arbeitsmann Mathias Ogorkie⸗ 
wicz in Inowraclaw am Abend des 18. Febr 
ruar 1865 aus dem unverſchloſſenen Hausflur 
des Bäckermeiſters Thomas Zarzycki einen Sack 
mit 2 Zentner Mehl, im Werthe von 27 Thl⸗ 
25 Sgr. dieſem gehörig, in der Abſicht der 
rechtswidrigen Zueignung weggenommen zu 
haben. Er wurde zu 4 Monaten Gef., Unter⸗ 
ſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte anf 2 Jahre und Stellung unter Poli⸗ 
jeiaufſicht auf gleiche Dauer veruriheilt. 

5. Der Einwohnerſohn Andreas Fabi— 
ſzewski aus Strzelno im Frühjahre 1864 in 
Strzelno eine Stallthür dem Hausbeſitzer Fice 
big gehörig in der Abſicht der rechtswidrigen 
Zurignung von deſſen Grundſtück weggenom⸗ 
men zu haben. Er wurde zu 2 Tagen Gef. 
beſtraft. 

6. Der Knecht Michael Kazmierczak aus 
Lipie in der Nacht vom 1. zum 2. Dctobep 
in Lipie aus dem Garten des Einliegers Hart⸗ 
wich eine Quantität Kartroffeln, dieſem gehö⸗ 
rig, und im Sommer 1864 in Lipie während 
er bei der Gutsherrſchaft daſeibſt gegen Lohn 
im Dienſte ſtand, dieſer gehörigen Zoftketten 
und Pflugſchaaren in der Abſicht rechtswidriger 
Zueignung vom Gutsgehöft geſtohlen zu haben. 
Er wurde eines einfachen Diebſtahls an Eiſen⸗ 
zeug nicht, dagegen eines einfachen Diebſtahls 
an Kartoffeln für ſchuldig erachtet und zu 8 
Tagen Gefängniß verurtheilt. 

7. Der Knecht Caſimir Tulimowski aus 
Kruſchwitz widernatürliche Unzucht getrieben 
zu haben. Die Oeffentlichkeit wurde während 
der Dauer der Verhandlung ausgeſchloſſen, der 
Angeſchuldigte ſoll für nichtſchuldig erachte wor— 
den ſein. 

8. Der Knecht Friedrich Kröning aus Ino— 
wraclaw im Februar 1864 in Inowraclaw 
eine Summe Geldes, welche er mit der Ver⸗ 
pflichtung erhalten hatte, dieſelbe für ſeinen 
Brodherrn Kadow zu verwenden oder demſel⸗ 
ben zurückzuzahlen, zum Nachtheile des Kadow 
verbraucht zu haben. Er wurde zu 1 Monat 
Gefangniß und Unterſagung der Ausübung der 
bürgerlichen Ehrenrechte auf 1 Jahr verurtheilt. 

9. Der Einwohner Wawrzyn Niedoſik aus 
Kruſchwitz im Dezember 1864 in Kruſchwitz 
aus dem offenen Laden des Kaufmanns Freu⸗ 
denthal einem dieſem gehörenden Shwal im 
Werthe von 2 Thl. 15 Sg. in der Abſicht der 
rechtswidrigen Zueignung weggenommen zu haben. 
Er wurde zu 1 Monat Gefängniß, Unlerſa⸗ 
gung der Ausübung der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf 1 Jahr und Stellung unter Polis 
zelaufſicht verurtheilt. 

Den im rreußiſchen Poſtbezirk beſtehenden 
Sorten Poſtſreimarken treten vom 1. k. M. ab 
ſolche zum einzelnen Werthbetrage von 3 Pfen⸗ 
nigen hinzu. Dieſe Marken werden auf weißem 
Papier mit violettem Druck hergeſtellt werden. 

Am 4. d. iſt, wie man der „Sp. Zig.“ 
ſchreibt, zu Schwetz in der großen Provinzial⸗ 
Irrenanſtalt nach längeren Lelden der durch 
die Graudenzer Militär-Ungehorſams⸗Exeigniſſe 
der 12. Compagnie 45. Kgl. Inf.⸗Regts. bes 
kannt gewordene K. Hauptmann v. Beſſer ge⸗ 
ſtorben. Zu dem frommen Zufag der Spener'— 
ſchen: „Gott richte in ſeiner unendlichen Gnade 
ob ſeiner Thaten über ihn“ ſagen wir mit dem 
ſpaniſchen Sprichwort: Go't weiß es beſſer! 


Sämereien! 
„ RNotben und weißen Klee, fran⸗ 
zöſiſche Luzernen, Tbymothee und ans 
Pere Gräſer, Runkelrüben, Futter⸗ 
möhren, gelbe ſüße Carotten, blaue 
Lupinen, Stoppelrüben, Wrucken, 
Zwiebel und Kopfkohlſaamen em⸗ 


14 . 
Nasiona. 

Konfezyre czerwong i bialg, brzanke, 
(Iymoske) i inne frawy, .buraki pastewne i 
kuchenne, marchew paste vnd i kuchenna. 
jubin niebieski, vzepe seierniskowg i br 
Iiero, cebulę i kapusie’ polecam w dobrych 


" en 1 Amerik. e Pferdezabum s gatunkach po umiarkowanych cenach. Hu- 
erwartend. N kurydse amerykanskg oczekuje. | 
in WI 2 4 

Inowraclaw. De ituski Inowroctawiu. 


Klee und andere Sämereien 
beſorgt auf Beſtellung prompt und billiaſt 
Aron Abr. Kurtzig 

A in Inowraclaw. 

5 "Futter, Runkel⸗: und Nieſen⸗ 
köhren, verſchiedene Sorten Gemüſe⸗ und 

Blumenſämereien empfiehlt zu den billig⸗ 

ſten Preiſen. 

A. Nagel, Handelsgaͤrtner, Inowraetaw. 


Klee und andere Sämereien 
bsſorgt auf Beſtellung vrompt und billigſt 

f A. Kryſzewski 
in Ino.vraclam. 


Enat = Mieten, 
vorzüglicher Qualität empfiehlt 
Aron Abr. Kurtzig 
Er in Inopratlaw. 

Einem geehrten Publikum hieſiger Stadt 
und Umgegend hierdurch die ergebeue Anzeige, 
daß ich mein ſeit Jahren unter der Firma A. 
Michalski u. Co. beſtehendes Tuchgefchäft, 
jetzt mit einer reichen Auswahl in den neueſten 
und modernſten Stoffen perſehen habe, laſſe auch 
jedes gewüͤnſchte Kleidungsſtück beſtens 
und modern anfertigen, und verſichere bei 
billigen Preiſen eine ſtreng reelle Bedienung. 

Inowraclaw, 
Breite Straße. 


Julius Michalski 


Koniezyng 1 inne nasiona 
dostareza na obstalunki punktualnie i po naj- 
tanszych cenach Aron Abr. Kurtzig 

W Ino roclawiu. 
Hunkli olbrzymie, marchew pastewna 
i röäne gatunki nasion ogrodowych poleca po 
najtanszych cenach. 

A NAGEL, 


ogrodnik w Inowroclawiu. 


Koniezyne 1 inne nasiona 
dostarcra ra obstalunki punktualnie i po naj- 


tanszych cenach J. Kryszewski 

w Inowroclawiu. 

Wike do siewiu 

w wybornym gatunku poleca 

Aron Abr. Kurtzig 

w Inowroctawiu. 

Niièej podpisany, ma honor niniejszym do- 

niesé szanownéj publieznosci miastu tulajszego 
i okoliey,, zem sktad mj sukna pod firma A. 
Michalski i Sp. na nowo zaopatrzyt wielkim 
wyborem najnowszych i najmodniejszych su- 
kien, przyjmuje takte na igdanie obstalunki 
na.nowe rzeczy sukienne, i przyrzekam 
przy ‚najwiekszej ‚akuratnosei, sumienna u- 
skuge. 
Inowroclaw, 
Ulica szeroka. 


Mit unſerm Manufactur Waaren⸗ ‚Do skladu naszego towarow tokoiowych 


GSejchäft=Ergros haben wir jetzt auch einen 
En Detail-Verfauf verbunden, und empfehlen 
einem geehrten Pudlikum hieſiger Stadt und 
Umgegend unſer Lager in baumwollenen, 
wollenen, ſeidenen und leinenen Urs 
tikeln bei billigen Preiſen und reeller Ber 
dienung. 


in Inowraclaw, Breiteſtr. Martin Michalski 


engros dotgezlismy handel detaliczny i pole- 
camy szanownej publicznosci miasta i okoliey 
wyborowy sklad towaröw bawelnianych, wel- 
nianych, jedwabnych i Inianych po tanich 
cenach i Kun rzetelnéj usludze. 


Co. w Inowroctawiu Ul. szer. 


Hiermit beehre ich mich anzuzeigen, daß ich hierorts ein 


Material, Wein: und Cigarren⸗Geſchäft 


eröffnet habe, welches ich dem hohen Publikum angelegenklichſt empfehle. 


Jmomraclaw. im März 1865. 


J. Goscicki. 


Zu der bevorſtehenden Fruͤhjahrsſaiſon empfehle ich mein reichaſſortirtes 


A Mützen⸗ und Yullager 2 


in den neueſten Fagons zu den billigſten Preiſen; ganz dejonderd empfehle ich —— Knaben⸗ 
mützen Ain den neueſten Pariſer Facons von 12½ Sgr. bis 17½ pro Stück. 


5 Thaler Belohnung. 


Am Mittwoch Abends iſt eine goldene 
Brille verloren gegangen. Der rhrliche Fin⸗ 
der erhält obige Belohnung in der Exp. d. Bl. 


Oberhemden und Kragen 
von beſter Qualität in rein Leinen, Leinen 
mit Shirting und Shirting empfiehlt 
zu den billigſten Preiſen. 
J. Lichtſtern. 


W Ein Sohn anſtändiger Eltern 

findet in meinem Manufattur⸗ 

waaren⸗Geſchaͤft en-gros und detail als Lebr⸗ 

ling ſofort Unterkommen. Die polniſche Spra⸗ 

che wäre wünſcheuswerth. 
Sirzelno. 


J. Kayſer. 


Die Hut- und Muüͤtzenſabrik 


J. Lichtstern. 
Einen Lehrling 


aus guter Familie mit den nöthtgen Schul— 
kenntniſſen ſuche ich für meine Cigarren⸗ 
und Tabak⸗Geſchäfie. 

Es wird Gelegenheit geboten die doppelt 
ital. Buchführung, fo wie ſaͤmmtliche Comtoir⸗ 
arbeiten gründlich zu erlernen. 

Bromberg. Theodor Simons. 

Ein ordentlicher beider Landesſprachen mäch⸗ 
tiget Hausknecht (für die Zimmerbedienung) 
ann ſich melden im Hotel de Poſen. 

Ein Knabe, anständiger Eltern, der Luft 
hat die Malerei zu erlernen, findet ein Un⸗ 
terkommen bei J. Wettcke. 


Theater in Inowraclaw. 
E Letzte Woche! 
Montag, den 13. März. Gaſtſpiel der Frau 


| 


Lisli Sauer. Zum Erſtenmale: Der Yes 
ſuit und ſein Zögling. Luſtſpiel in 4 Ac⸗ 
ten von Schreiber. (Frau Lisli Sauer den 
Charles, als Gaſt) Hierauf zum Erſtenmale: 


Johann Hoff und Johann Hoff, oder | 


Die Wunder des Malz Extracts. 


Burleske mit Geſang in 1 Att. 

5 Dienſtag, den 14. Maͤrz. Zum Benefice 
für Herrn Glabiſch. Auf allſeitiges Verlan⸗ 
gen: Einer von unſere Leut. Poſſe mit 
Gefarg in 4 Akten von Kaliſch. Muſik von 
Conradi. Vorher: Die Ehe iſt ein Him⸗ 
melreich, oder: 24 Stunden verheira⸗ 
thet. Luſtſpiel in 1 Akt von Görner. (Frl. 
Friedrike v. Hoxar vom Stadttheater zu Po⸗ 
ſen die Eliſe, als Gaſt, aus Gefälligkeit für 
den Beneficianten).“ 

Mittwoch, den 15. März. Zum Erſtenmale: 
Cora, die Tochter des Pflanzers, oder: 
Die Sklaverei im 19. Jahrhundert. 
Zeitoild aus den Südſtaaten Nordamerikas in 
5 Aufzügen und einem Vorſpiele: Die Qua- 
drone, von P. Wichmann. 


Letzte Woch el 
H. W. Gehrmann. 


Allſeitigen Wünſchen entſprechend, habe 
ich zu meinem Benefiz obengenannte Poſſe 
gewahlt, die, was ſittliche Tendenz, lebens fri⸗ 
ſche Charakteriſtik, draſtiſchen Situationseffect 
enlangt, ſicher zu den beſten Arbeiten des bes 
rühmten Poſſendichters zu zählen iſt. Ich darf 
dem geehrten Publikum von hier und auswärts 
demnach einen der genußreichſten Abende in 
Ausſicht ſtellen, um fo mehr, als auch das 
Gaſtſpiel des Frl. Friederika v. Horar 
einer von Poſen her beſtens accredirten Künft- 
lerin Ihr Intereſſe in Anſpruch nehmen dürfte, 
und lade ſomit zu recht zahlreichem Brſuche 
mii dem Bemerken ein, daß Billets — nur 
für dieſe Vorſtellung gültig — außer 
an den bekannten Orten auch in mein Mobs 
nung im Hauſe des Hrn. Fleiſchermſtr. Kriſch 
(Fleiſcher- und Kramerſtraßen⸗ Ecke) zu haben 
ſind. Ergebenſt 
Carl Glabisch. 


Einem geehrten Publikum 


von hier und Umgegend die ergebene Anzeige, 
daß ich mit einem beſtens aſſortirten Raritäten⸗ 
lager hier eingetroffen und im Hotel de Poſen, 
Zimmer Nr. 10 und 11 abgeſtiegen bin. Ich 
empfehle namentlich Dr. Glabiſch's hum o— 
riſtiſche Univerſal- Pillen gegen Mi— 
graine, Hypochondrie, Katzenjammer ꝛc. ꝛc. in 
ganzen und halben Schachteln a 10 und 5 Sgr. 
Um geneigten Zuſpruch bittet 
Iſaac Stern, 
Firma: Einer von unſere Leut! 


Handelsberichte. 
Inswraclaw, den 12 März 1865 
Man nolirt für 
Weizen: 125pf. — 130pf. bunt 40 bis 42 Bbl, 
128pf. hellbunt 42 Ahlt., 129 — apf. hochbunt 48 
— 44 Thl. feine und weiße Sorten über Notiz. 
Roggen: 123 — 125pf. 25 — 26 Thl. 
Gerſte: gr. 23 F.hl. — 25 Thl. 
W.Erbſen: 30 — 32 Thl. 
Hafer: 17 — 13 Thl. 
Kartoffel: 7-10 Sgr. 


Bromberg, 11. Mürz. 

Weizen 44—45 — 43 Thl 
Roggen 27 — 29 Thl. 

Gerſte 25 — 27 Zul, 

Hafer 16 — 18 Thl. 

Erbſen 30 — 34 Thl. 

Raps 84 Thl. Rübſen 82 Thlr. 
Spiritus 12%, Thl. pr. 8000% Tr. 


Thorn. Agio des ruſſiſch⸗polniſchen Geldes. Po 
niſch Papier 25½ — / Ct. Ruſſiſch Papier 25½— ½ Cl. 
Klein-Conrant 20 pCt. Groß Courant 10-—12 pCt. 


Berlin, 11. März. 

Weizen nach Qualität pr. 2100 Pf. 44-57 gef. 

Roggen geſchäftslos eo 3% bez. Frühjahr 34% 
dez. — Juli-Auguſt 37 ½¼ Gld. Sepiember⸗Oltober 38 ¼ Cid. 

Spiritus loco 13%, April-Mai 13% bez - Gin 
tember ⸗Oktober 14½ Gld. 

Rüdöl: April Mar 12 ½ bez September Oktober 
12 bez g 

Ruſſiſche Banknoten 80%, bez. 


Druck und Verlag von Hermann Engel in Inowrac law 


